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Am Montag, dem 1.November (Aller¬ 
heiligen des Kapitals und Spekulan- 
tentums) fuhren gegen 17.30 Uhr die 
stadtoblichen martialischen Forma¬ 
tionen vor den beiden besetzten 
Hausern ln der Maaßenstraße 11 
und 13 vor. Die Herren Befehlsemp- 
fanger des Grauens der Nacht 
sperrten die Straße ab, behielten ih¬ 
re Dienstmützen auf und sprachen 
von einer Durchsuchung. Die spär¬ 
lich eintreffenden Leute zogen 
meist mehr oder minder beruhigt 
wieder ab, es schien sich um eine 
Durchsuchungsaktion wegen eines 
Plakates zu einer geplanten Aus¬ 
stellung einer Besetzer-Galerie in 
der Maaßen 13 zu handeln: Lummer 
weint Im Bett Tränengas. Damit 
sollte auf eine Form des Journalis¬ 
mus in der Kochstraße hingewiesen 
werden, die Heinrich Böll 1972 noch 
als "nackten Faschismus" bezeich¬ 
nen konnte (SPIEGEL 3/72). 

In den 19 Uhr-Nachrichten des SFB 
war dann schon nicht mehr von 
Durchsuchung die Hede, sondern 
von Räumung auf Grund ASOG 14 
(allgemeines Gesetz zur Sicherheit 
und Ordnung), welches Immer dann 
angewendet wird, wenn der Staats¬ 
anwaltschaft nichts mehr einfallt. 
Es handelt sich um sogenannte Prä¬ 
ventivmaßnahmen. Vorbeugemaß¬ 
nahmen. Das ASOG 18.1 ist späte¬ 
stens seit der Ha ^-Demonstration 
bekannt, als an die 100 Leute ver¬ 
haftet wurden, weil "Angenommen 
werden mußte, sie würden Strafta¬ 
ten begehen". Oder wie grinsende 
Polizisten sagten: "Wir müssen sie 
vor Ihren eigenen Straftaten schüt¬ 
zen". 

Nachts standen sich dann einige 
hundert Hausbesetzersympatisan- 
ten, Neugierige und Polizisten die 
Beine in den Bauch. Die Maaßenstr. 
war inzwischen mit Gittern abge¬ 
sperrt und in der Gleditschstr. stan¬ 
den zwei Wasserwerfer schußbereit 
und bedrohlich. Im ganzen Kiez fuh¬ 
ren die Wannen die Straßen auf und 
ab und besorgte Kleingewerbetrei¬ 
bende verbarrikadierten schleu¬ 
nigst ihre Fenster. Es blieb jedoch 
ruhig. 


Ausgelummert 

Das Maß ist voll und die Maaßenstraße leer 


Die "kriminelle Fluchtburg" war 
erst mal gerflumt, eine Ausstellung 
der Tätigkeit des Medienkonzerns 
für Volksaufkiarung und Propagan¬ 
da fand nicht in den Raumen der 
Zigore-Galerle statt, sondern viel 
eindrucksvoller auf der Straße. Ob 
es sich hierbei um einen besonde¬ 
ren Wunsch des Axel Ce an Heinrich 
Jodukus handelte oder ob dieser 
Zusammenhang sich rein zufällig 
ergab, spielt kene große Rolle. In¬ 
zwischen lacht Lummer vermutlich 
Tränengas Im Bett. Er hat sein Ziel 
erreicht, die Bewegung zum Still¬ 
stand zu bringen und zu spalten, er 
sagt es weiter öffentlich, wann im¬ 
mer es ihm paßt. Er hat die Macht, 
und wir noch nicht mal mehr die 
Nacht. Am Dienstag, den 2.11., war 
eine Demo vom Kleistpark aus an¬ 
gesagt. Erstaunlich viele Leute wa¬ 
ren zu abendlicher Stunde zusam¬ 
mengekommen, aber es war keine 
Stimmung da, kein Gefühl der Star¬ 
ke. Überall Polizisten, selbst auf 
den U-Bahnhöfen in Charlotten¬ 
burg. Moabit. Wedding und Steglitz 
standen die Behelmten und kontrol¬ 
lierten junge Leute. Es reicht wie¬ 
der, jung zu sein, um verdächtigt zu 
werden. Am Kleistpark dann massi¬ 
ve Kontrollen, und eine sehr vervöse 
Polizistenschaft, die sofort bereit 
war vom Schlagstock Gebrauch zu 
machen. Beschimpfungen und 
Rempeleien gehören zum Demoall¬ 
tag. Die Veranstalter waren Leute 
aus der geräumten Maaßenstr., die 
unnötigerweise dazu aufforderten, 
keinen Krawall 2u machen und kei¬ 
nesfalls auf den Winlerfeldt-Platz 
im Anschluß an cle Demo zu ziehen. 
Sie wähnten eine Chance, in ihre 
Hauser zurückzukehren, da es sich 
bei der Räumung erstmals um die 
sogenannte erweiterte Linie handel¬ 
te, der Innensenator Lummer hatte 
ohne Räumungsklage der Neuen 
Heimat abgeräumt. Diese stand in 
Verhandlung mit 26 Hfiusern Ober 
Erbpacht-Verträge und hat angeb¬ 
lich von Lummers Alleingang eben¬ 
so wenig gewußt wie der Bausena¬ 
tor Rastemborski. Dies zeigt nur die 
wirklichen Macfitverhaltnisse im 
Abgeordnetenhaus. 

Die Demonstrationszüge sind von 
außen als selche inzwischen 
schwer erkennbar, sie sind sozusa¬ 
gen vermummt, und zwar von Polizi¬ 
sten, die links und rechts mit ge¬ 
zücktem Stecken, Tranengaswer- 
fern. Feuerlöschern und selbst 
Decken (Camping?) Spalier laufen. 


Das Ganze sieht aus wie ein Gefan¬ 
genentransport und ist mehr was 
für Leute mit starken Nerven. Selbst 
nach Ende der Demo ist der Bullen¬ 
zauber noch nicht vorbei, sie fahren 
mit Blaulicht und Sirene dicht an 
die abwandernden Demoteilneh¬ 
mer/innen und jagen sie in die S- 
Bahn-Stationen oder die Straße hin¬ 
unter. Am Winterfeldt-Platz war am 
Dienstag nacht Totentanz, Hundert¬ 
schaften über Hundertschaften, Zi¬ 
vilpolizisten. Wasserwerfer und im- 
mar wieder Kollonnen von Wannen, 
die auf Kosten der Allgemeinheit 
teures Benzin zum Schutze der Spe¬ 
kulantenminderheit verfahren. 

Die Hoffnungen der Besetzer haben 
sich mehr als zerschlagen, nach ei¬ 
ner Großdemo mit ca. 10000 Men¬ 
schen am Samstag, den 6.. wurde 
am Montag, den 8., das nächste 
Schöneberger Haus geräumt, die 
Frobenstraße. aus baupolizeilichen 
Gründen zum Schutze der Allgemei¬ 
nen Sicherheit des Kapitals. Da 
freut sich BILD und BZ. die MOPO 
erst recht und die Arbeiterschaft, 
daß dieses Gesindel nun endlich 
wieder Miete zahlt (U-Bahn Kom¬ 
mentar). 

Die Berliner Line ist klar, bis Ende 
dieses Jahres kann es in Schöne¬ 
berg keine rechtsfreien Raume 
mehr geben und dann fahren die 
Wannen nur noch nach Kreuzberg, 
und wie dort die Viertel abgeriegelt 
werden können, ist einigen viel¬ 
leicht noch vom letzten Jahr in Erin¬ 
nerung. 




Mieter offensiv 

Die Leute in Schöneberg-Nord haben genug 



Das müssen wir verhindern 

Wenn Sie uns helfen wollen dagegen etwas zu tun, melden sie alle leerstehenden Wohnungen und 
von Entmietung oder Abriß bedrohten Häuser, die Sie kennen. 

Mit Postkarte: beim Mieterladen Nollendorfstraße 38,1130 >1 / 

oder 

Telefonisch: 782 62 36 (Mo-Fr 11-15 Uhr, Dl & Do 18- 21 Uhr) 


die kaum noch erträglich sind und 
einem ''Sauberen SchOneBera’’. wo 
nicht einzelne Minderheiten Inte¬ 
gration (= Ruhe) erschweren, son¬ 
dern die kleine, schweigende Mehr- 
holt sinh breitmanhnn soll. 

Schon Jetzt gibt es hunderte leerste¬ 
hender Wohnungen In Schöneberg, 
und es wird weiter entmletet. denn 
wenn die Sanierungsvorhaben ge¬ 
nehmigt sind, beginnt der große 
Reibach. Wo die Menschen, die 
Jetzt noch in den Altbau- 
Wohnungsn leben, dann hinsollen, 
Ist noch nicht ganz klar, lest steht, 
daß Schöieberg eine Art Bollwerk 
zwischen Glitzer-Innenstadt und 
Ghetto-Kreuzberg werden soll. Am 
besten luvusmodornisierte Altbau¬ 
ten, die dann spater In Eigentums¬ 
wohnungen umgewandelt werden 
können. Camit die Fohrungskräfte 
aus Westdeutschland dann auch 
mehrere Auswahlmöglichkeiten ha¬ 
ben. Was dies für eine Privilegie¬ 
rung ist. darüber scheint sich kaum 
jemand aulzuregen, das ist normal, 
wenn solche Wohnungen, siehe Ei- 
nem-Mackensenstraße, mit zehn¬ 
tausenden von D-Markorn subven¬ 
tioniert werden. Aber die Hausbe¬ 
setzer, die Tausende von Arbeits¬ 
stunden in die Hauser gehängt ha¬ 
ben, werden vom CDU-Baustadtrat 
als Umweltbelastung bezeichnet 
und dOrlon nicht "gegenüber den 
anderen Mietern privilegiert wer¬ 
den". 

Kiezbündnis, das hört sich erst ein¬ 
mal ganz nteressant an, aber wie 
so ein Begriff inhaltlich gefüllt wer¬ 


Im Raum der Mieter-Initiative Nol- 
lendorf-Zietonstraße (Nollzie) dran- 

Oeln sich am 23.11. aina Wenge 
Menschen. Nachdem das Rauch- 
Problem gelöst ist (Rauchverbot), 
beginnt die Diskussion und Frage¬ 
rei um und über oin neues Zauber¬ 
wort: Kiezbündnis. 

Obwohl sich viele nicht recht vor¬ 
stellen können, was mensch noch 
machen kann, os sind viele gekom¬ 
men und es scheint nach einigen 
Redebeitragen klar, daß überall die 
selben brennenden Probleme aul¬ 
tauchen. Der nördliche Teil öes Be- 
zirKs acnoneberg soll im Eiltempo 
"saubersaniert" worden, die Neue 
Heimat, die Grundag, die Stadt und 
Land, Klingbeil und wie sio alle hei¬ 
ßen, reiben sich schon die Hände. 
Die entsprechenden Anträge liegen 
bereits bei den berüchtigter Aus¬ 
schüssen, Anfang nächsten Jahres 
kann es losgohen. 

Was dies im einzelnen für Schöno- 
berger Mieter/innen bedeutet, ist 
vermutlich den meisten Menschen 
hier nach nicht klar. Olt merkt 
mensch es erst, wenn mensch sel¬ 
ber betroffen ist, und dann ist's fast 
immerzu spat. Deshalb haben sich 
vorerst Gruppen, die seit längerem 
mit dieser Problematik beschäftigt 
sind, zjsammengofunden urd su¬ 
chen nach gemeinsamen Formen, 
zusammen zu arbeiten. Von der 
Mieter-im Nollzie, Mieterladen Kul- 
merstraße, Mietergemeinschaft 
Schöneberg, Mieter-Verein, Mieter- 
Ini Wirterfeldtstraße, Mioterladen 
Langer Erdmann, der AL-Schöne- 
bergs und der SEW-Schöneöorgs 
sind Vertreter gekommen, ebenso 
von der noch verbleibenden Beset- 
70m In Schönoborg. Allen scheint 
klar, worauf die CDU-PolitlK im 
Wohnungsbau-Bereich Schöne- 
berg-Nord führen wird: Zu einer Ver¬ 
treibung der meisten Jetzigen Mie¬ 
ter, zu einer Erhöhung der Mieten. 


den soll, da wird es schon schwie¬ 
rig, was wollen wir also konkret ma¬ 
chen, und, vor allem, was wollen wir 
erreichen? Sicner ist. daß nicht nur 
den Ereignissen hinterhergeweint 
werden soll, um Lamentieren einzu¬ 
gehen, sondern die Vorgehenswei¬ 
se muß offensiv sein (bitte nicht mit 
agressiv zu verwechseln). 

Zunächst sol en Flugblätter die 
Leute In unserem Kiez informieren, 
Piakatwande sollen gemietet wer¬ 
den, die veröffentlicht auf die Prak¬ 
tiken der Schöneberger Absanieror 
hlnwelsen sollen. Aber wir wollen 
auch zu den Leuten hingehen, z.B. 
in Altenheime, auch andere Vereine 
oder Klubs. Es wird sehr darauf an¬ 
kommen, wie die Menschen reagle- 
ron, woll oln aoichoo Qündnio nur 
von einer braten Basis getragen 
werden kann. Wichtig scheint vor 
allem einmal zu zeigen, daß hier 
nicht einfach gemacht werden 
kann, was den Herren da Oben ge¬ 
fallt, denn os scheint, die Herren 
werden immer dreister. 
Kontaktadressen für Angaben Ober 
leerstehende Wohnungen: 
Wlnterfeldt-Platzette, Palla bladen, 
Pallasstr. 8J 9,1000 Berlin 30 
Mieterladen Nollzie, 

Nollendorfstr. 38.1000 Berlin 30 
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Maaßenstr. 11/13: Der normale Wahnsinn 


gen, nicht mehr durchführbar. Jede 
Wohnung hatte 10 Wohnräume, Ge¬ 
meinschaftsraum mit Küche, 2 Ba¬ 
der und ein Klo gehabt. Aber auch 
die jetzt noch vorhandenen Räum¬ 
lichkeiten ließer. sich ohne weiteres 
durch den Abbruch einer nichttra- 
genaen Flurwand zu 6-Zimmer-Woh- 
nungen mit Bad und Küche verbin¬ 
den. Außer dem Einbau von je drei 
Doppelfenstern zum Hof hin wären 
keine größeren Veränderungen not¬ 
wendig gewesen, da die Bäder und 
Kachelöfen noch weitgehend be¬ 
nutzbar waren — minimaler In- 
standsetzungsaufwand also. Die 
von den Architekten veranschlag¬ 
ten Kosten betragen etwa 280 DM 
pro Quadratmeter, bei einer Ge¬ 
samtfläche von etwa 670 qm sind 
das etwa 190.003 DM. Die Eigenlei¬ 
stungen der Besetzer/innen in Höhe 
von ca. 90.000 OM sind dabei noch 
gar nicht abgezogen. 

Die Vorstellungen der Neuen Hei¬ 
mat dagegen sehen den Einbau von 
vier neuen Bädern und vier neuen 
Küchen vor. Dazu müßten an zwei 


Seit Monaten führen Zeitungen, Femeehen und Rundfunk ein Dauerspekta- 
kel vor. Titel: Besetzungen, Verträge, Räumungen. Hauptdarsteller verschie¬ 
dene Senatoren, die Neue Heimat, die '•verhandlungswllllgen" und die "kri¬ 
minellen” Besetzer, Verhandler, Paten, Vermittler und die Polizei. Kriegen sie 
die Häuser oder räumen sie sie, und knallt’s dann oder knallt's nicht? — dar¬ 
auf hat sich der Blickwinkel verengt. Nicht mehr gesehen wird die wohnungs- 
politische Seite des Konflikts: In Schöneberg auf der einen Seite das Interes¬ 
se der Sanlerer wie Neue Heimat und Grundag, Mllllonensubventlonen für 
Modernisierung und Abriß einzustreichen, auf der anderen Seite die Gegen¬ 
vorschläge vieler Besetzer und befreundeter Architekten, mit geringen Mit¬ 
teln billigen Altbauwohnraum zu erhalten und Instandzuaetzen. 


Für ihr Haus haben die Besetzerder 
Maaßenstr. 13 zusammen mit dor 
Architektengruppe Hafner, Parkin¬ 
son und Stanke ein Gegenkonzept 
vorgelegt. Die Architekten hatten 
zuvor eine gründliche Bausubstanz¬ 
untersuchung vorgenommen. Wäh- 1 
rend sie den Zustand des Vorder¬ 
hauses mit seinen 8 Dreizimmer¬ 
wohnungen mit Intakten Bädern, 
Kachelöfen und Doppelfenstern als 
"außergewöhnlich gut” ansahen, 
lautet das Urteil für die 5 Zwei¬ 
zimmerwohnungen im Seitenflü¬ 
gel: ausreichender Gesamtzustand,' 
mittlerer Instandsetzungsaufwand. 


Beim Abriß des Seitenflügels, mit 
dem auch Küchen und Bäder von 4 
Vorderhauswohnungen zu Schutt 
geschlagen wurcen, ging es auch 
nie um die Frage der Bausubstanz, 


Dcfß Instandbesetzung nicht nur ein 
leeres Wort Ist, zeigt das Beispiel 
des als "kriminelle Fluchtburg" ge¬ 
räumten Hauses Maaßenstr. 13, 
dessen Seitenflügel mittlerweile ab¬ 
gerissen wurde, und das nach einer 
nur einige Tage währenden Beset¬ 
zung durch die Polizei inzwischen in 
der Hand der Bautrupps ist. Die 
Neue Heimat will hier ihre Moderni- 
ciorungcplflno durchzlohon. An doo- 
sen Ende stehen bekanntlich Ein¬ 
stiegsmieten. die nur geringfügig 
unter denen Im Sozialen Wohnungs¬ 
bau liegen. Und die sind heute 
schon für viele Wohnungssuchende 
nicht zu bezahlen. Der wahre Skan¬ 
dal ist aber nicht die Mieterhöhung 
— viele Leute ziehen sicherlich eine 
modernisierte Altbauwohnung ei¬ 
ner "Zelle" Im Betonklotz vor, zu¬ 
mal, wenn sie noch etwas weniger 
Miete zahlen müssen. Sondern die 
Sinnlosigkeit, mit der hier gegen al¬ 
le Vernunft Millionenbeträge aus 
Steuermitteln In die Modernisie¬ 
rung an sich gut erhaltener Woh¬ 
nungen gesteckt wird, die mit ei¬ 
nem Bruchteil der Kosten zur Zufrie¬ 
denheit der dort Wohnenden hatten 
instandgesetzt werden können. 


sondern um das Baurecht. Der nach 
dem spekulativen "warmen Abriß" 
an der Ecke Maaßen-ZWinterfeldt- 
str. hochgezogene Neubau hätten 
nämlich nach dem heute geltenden 
Baurecht zu nahe am Seitenflügel 
der Maaßenstr. 13 gestanden. Bei 
einer bloßen Instandsetzung oder 
Modernisierung des Eckhauses 
könnten die Seitenflügelwohnun¬ 
gen al30 auch noch heute 3tohen! 
Mit der Beseitigung dieses Gebäu¬ 
des ist das ursprüngliche Konzept 
der Architekten, die Wohnungen auf 
jeder Etage zu vier Großwohnungen 
für Wohngruppen zusammenzule¬ 





Stellen neue Installationsstrange 
gelegt werden. Außerdem natürlich 
auch Doppelfenster, Einbauküchen, 
Änderung des Schnitts der vorhan¬ 
denen Bader, Zentralheizung — es 
ergeben sich am Ende vier 2-Zlm- 
mer-Wohnungen und vier 3-Zimmer- 
Wohnungen. Durch den Abriß des 
Seitenflügels mjß noch eine ganz 
neue Mauer hochgezogen werden, 
Der Spaß soll durch das Landesmo¬ 
dernisierungsprogramm finanziert 
werden, genaue Zahlen liegen uns 
nicht vor. Dennoch ist davon auszu¬ 
gehen, daß die Neue Heimat nicht 
unter dem üblicien Satz von 70 % 
der Neubaukosten bleiben wird, 
und das hieße: 2200 DM pro qm, al¬ 
so mehr als eine Million. Bel Be¬ 
rücksichtigung der Eigenleistungen 
der Besetzer sind die Kosten der 
Modernisierung etwa 10 mal so 
hoch!!! 

Wahnsinn, würde jede(r) angesichts 
dieses Zahlenverhältnisses sagen 
— doch in der Wohnungspolitik hat 
ja der Wahnsinn Methode. 
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Integration — nein danke 



Und dies macht Angst, denn der ver¬ 
breitete Schwachsinn würde unge¬ 
stört verhallen wenn nicht auch 
diejenigen da sind, die ihn aufgrei¬ 
fen, ihn ernst nehmen, endlich ein 
Ventil für ihre eigene Scheißsitua¬ 
tion, ihre Ohnmacht, ihr Eingeengt¬ 
sein sehen. Da ist es auch egal, was 
richtig, was falsch. Ablenken ist 
wichtig, Ablenken von den Hinter¬ 
gründen, Ablenken von eigenen Wi¬ 
dersprüchen und Infragestellungen. 


Es gibt ja so die üblichen Lebens¬ 
normen ("...das ist doch nun mal 
so!"), wahrlich herrschende Nor¬ 
men, von den Deutschen verinner¬ 
licht und immer wiedergekaut: Ru¬ 
he, Ordnung, Sauberkeit und natür¬ 
lich Arbeiten, Arbeiten, Arbeiten. 
Das ist das Band, das sie Zusam¬ 
menhalt und gleichzeitig aneinan¬ 
derkettet. Alles natürlich ’selbstbe- 
stimmt' in einer Demokratie, frei¬ 
heitliche Freizeit nach Feierabend, 
immerhin, kann doch zwischen 5 
Fernsehprogrammen und dem Vide¬ 
oband gewählt werden. 


Die "kriminellen Aktivitäten" 
und die "(gestörten) Nachbar¬ 
schaftsverhältnisse” ließen ein 
Welterbestehen der besetzen Häu¬ 
ser nicht mehr zu — so lautete der 
Kommentar unseres regierenden 
Bürgermeisters Richard v. Weiz¬ 
säcker zur Räumung der Häuser 
Maaßenstr. 11 und 13 In der Fern¬ 
sehsendung Politik am Mittwoch, 
dem 24.11.82. 

Daß zwischen Senat und der Neuen 
Heimat laut Wolzsäckor borolta 
während der Verhandlungen eine 
Übereinkunft darüber bostanden 
habe, daß diese zwei Häuser aus 
den o.g. Gründen nicht unter die 
Verhandlungslösung fallen könn¬ 
ten, sei hier nur am Rande vermerkt, 
die gespaltene Zunge dieser Herren 
Ist Ja nichts Neues. 


Der Mechanismus ist klar, kann 
doch so von den ursächlichen Pro¬ 
blemen Wohnungspolitik, Jugen¬ 
darbeitslosigkeit. Wirtschaftskrise 
bestens abgelenkt und der völki¬ 
sche Unwillen auf die, die sich weh¬ 
ren, gelenkt werden. Und da gehen 
sie Hand in Hand, der graue Herr 
aus dem Rathaus, der Feldherr vom 
Fehrbelliner Platz und der Casar 
aus der Kochstraße. Berlins Ein¬ 
heitspresse greift mit wechselnder 
Hysterie die lächerlichsten Bagatel¬ 
len aus der Hausbesetzerszene auf. 
erklärt sie zur Bedrohung für 'uns 
alle' (Hausbesetzer vertreiben Be¬ 
wohner aus dem Obdach....), und ist 
der Stein erst mal ins Rollen ge¬ 
bracht, stellt sich die Pogromstim¬ 
mung auch bald ein. 


Und Alles und Jede(r), die da nicht 
reinpassen, die da nicht mitma¬ 
chen, orzougon Angst und Unsicher¬ 
heit bei den Anderen. 


Allerdings alarmierend sind die 
Tendenzen, die in dieser Räu¬ 
mungsbegründung deutlich wer¬ 
den. Es wird mal wieder zum Angriff 
auf sogenannte Minderheiten ge¬ 
blasen, eine deutsche Tradition, be¬ 
sonders in Kiisenzelten. Sind es 
bisher konkret die Ausländer, die 
Asylanten, die Terrorristen, die Dro¬ 
genabhängigen, die Chaoten gewe¬ 
sen, so sind es jetzt die 'Nicht • In- 
tegrierbaren’, eine begriffliche 
Schöpfung, in der man nach Belie¬ 
ben jeden ‘unpassenden’ Menschen 
unterbringen kann. 
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Heinrich Jodokus L. (der genaue 
Name und Beruf sind der Redaktion 
bekannt) dost vor sich hin. Die Glot¬ 
ze lauft, das alltägliche Program¬ 
melnerlei. Tagesschau: Drei besetz¬ 
te HSuser in Schöneberg geräumt, 
Senat erklärt weiter Verhandlungs¬ 
bereitschaft. Acht Scheinasylanten 
nach Beirut abgeschoben. Berliner 
Polizei wird mit Hartgummige¬ 
schossen ausgerüstet. Das Übli¬ 
che. Plötzlich ein Bummern an der 
TOr seiner penibel eingerichteten 
modernisierten Sozialbauwohnung 
in der BOIowstr. 89. Herr L. ist stolz 
auf diese Wohnung, die er seit dem 
22.9. des vergargenon Jahres be¬ 
wohnt. Er hat einige Zeit gebraucht, 

bis er die Spuren der Kaputtbesit- 
zer, die vorher hier gehaust hatten, 
beseitigt und zwischen Schleiflack, 
Farbfernseher urd Videoanlage sei¬ 
ne Individuelle Note ge¬ 
setzt hatte: eine NapoleonbQste Im 
Zentrum der Schrankwand, dane¬ 
ben das naturgetreue Modell eines 
Wasserwerfers modernster Bauart. 
Herr L. stürzt zur Tür. Achtung. Ach¬ 
tung, hier spricht die Polizei, tönt es 
aus dem Trepperhaus, dies ist eine 
Durchsuchung wegen des Ver¬ 



dachts auf Mißbrauch von Betäu¬ 
bungsmitteln. HorrL öffnet, an ihm 
vorbei poltert eine halbe Hundert¬ 
schaft behelmter Polizisten in Rich¬ 
tung Schlaf- und Wohnzimmer. Er 
stammelt was von Durchsuchungs¬ 
befehl, doch als Antwort erhalt er 
nur ein Knüppelschlag auf seinen 
runden Schädel mit dem Kommen¬ 
tar: da hast du deinen Duchsu- 
chungsbefehl. 

Wo Ist der Stoff? fragt ihn der Be¬ 
amte noch drohend, und zitternd 
geht Herr L. an seine Hausbar und 
holt zwei, drei, vier Dosen mit der 
Aufschrift CS heraus. Doch diese 
Kooperationsbereitschaft wird 
nicht honoriert. Die Beamten gehen 
gründlich zur Sache: Hier splittert 
die Bildröhre des Farbfernseher», 
dort halt ein Kollege einige Video¬ 
kassetten, die Herr L. gerade aus 
der Videothek entliehen hatte, unter 
die Dusche, sein Mülleimer wird 
über dem Doppelbett entleert, und 
seine neue Sesselgarnitur kurzer¬ 
hand aufgeschlitzt. Ein Polizist ent¬ 
deckt don Wacsorworfer. richtet 
das Rohr auf Herrn L., drückt auf ei¬ 
nen Knopf, der Strahl trifft Herrn L. 
mitten In die Augen. Er muß heulen: 
Tränengas. 

ii 


Hier siehts ja aus wie im Schweine¬ 
stall, kommentiert ein dynamischer 
junger Mann mit der 
Aufschriff'Presse" am Revers und 
betätigt wieder und wieder cen Aus¬ 
löser seiner Kamera. 

Was haben wir denn hier? schnauzt 
der Beamte, der mit dem Durchsu¬ 
chungsbefehl, und wedelt mit ei¬ 
nem Zettelchen .' 


nen ! • Ich auch !” 

steht darauf ge¬ 
schrieben, und Herr L. wird noch 
blasser, als er ohnehin schon ist. 
Danach geht alles ganz schnell. 
Vorführung vor den Haftrichter, Ab- 

schiebehaftzelle in dsr Kruppstr. zu¬ 
sammen mit Libanesen, Pakistanis, 
Kurden und Ghanesen, dann ins 
Flugzeug, auf dem Weg zum Flug¬ 
hafen erhascht Herr L. noch einen 
Blick auf die Überschrift in der Bild: 



Eie Wohnung in der Bülowstr. 89 


Eine unruhige Nacht 


In den letzten Wochen schwärmten Lummers Truppen wiederholt aus, um 
Transparente von besetzten Häusern zu ent lernen, durch die Ihr Chef sich be¬ 
leidigt fühlte. Heinrich, mit graut vor dir, meinten mit J.W.v. Goethe die Leute 
aus der Potsdamer Str. 157/159. Komplexe, Herr L, fragten Oie Besetzer aus 
der Wlnterfeldtstr. 36 besorgt, und Ach, wie ist mein Schlummer leicht, wenn 
ums Haus der Lummer schleicht, stöhnte die Pohlstr. 61. Die wlnterfoldt- 
platzetten-Redakilon versuchte, aus dem gesammelten Zltatenschatz unse¬ 
rer Klassiker noch weitere Beleidigungen auszugraben, um die Besetzer vor 
weitoron Straftaten zu warnen. Vergeblich: Außer “Heinrich, der Wagen 
bricht" hatten unsere Dichter und Denker mit Heinrichen nichts am Hut. Des¬ 
halb an dieser Stelle meine Exclusivreportage, die zeigt, daß unsere Politiker 
weiß Gott kein leichtes Leben haben. 





L. weinte im Bett — Tränengas. Die¬ 
se Lügner, möchte Herr L. schreien, 
er muB an den Müll in seinem Bett 
denken. Herr L. ist Korse, und ange¬ 
sichts der Rauschgiftfunde in sei¬ 
ner Wohnung und des mysteriösen 
Zettelchens und seines auch nicht 
gerade seriösen Berufs (der, wie ge¬ 
sagt, der Redaktion bekannt ist) war 
die Sache für den Haftrichter klar. 
Abschiebung nach Elba aus huma¬ 
nitären Gründen: in Korsika 
herrschte schließlich Bürgerkrieg. 
Das Flugzeug ist voll besetzt mit 
jungen Leuten, die sich beim nähe¬ 
ren Hinsehen als Türken entpup¬ 
pen. Samir, ein etwa 17jahriger Jun¬ 
ge, erzählt: Ich bin vor 10 Jahren 
nach Berlin gekommen, bin hier zur 
Schule gegangen, habe dann keine 
Lehrstelle bekommen. Jetzt soll ich 
zurück in die Türkei, da gibts für 
mich garantiert auch keine Arbeit. 
Ich will nicht zurück, ich will wieder 
nach Berlin. Und als hatten sie auf 
dies Stichwort gewartet, fangen 
plötzlich alle an zu singen. 

Ich kenn' eine Stade, nach der ich mich 
sehn'. 

Ich kenn’ eine Stadt, die wie keine sc 
schön. 

Ich kenn' eine Stadt, voll Glanz und 
voll Licht. 

Ich kenn’ eine Stadt, die vergesse ich 
nicht. 

Die Kneipe an der Ecke, 

’nen Korn, ’ne Molle Bier, 

’n Schrank, 'n Tisch, ’n Bette 
und stets ’ne offne Tür 

Viel Her/ und große Klappe, 
die Liebe nur im Sinn, 

’n Humor, der nicht von Pappe, 
Berlin, Berlin, Berlin. 

Ich kenn' eine Stad:, in der das Leben 
pulsiert. 

Ich kenn’ eine Stadt, in der Schönheit 
regiert. 

Ich kenn’ eine Stadt, die voll Charme 
und voll Chic. 

Ich kenn’ eine Stadt, in der fand ich 
mein Glück. 

Die Straßen voll Boutiquen, 
die Läden up to dato. 

Die Kneipen, ihre Cliquen 
zich’n mich an wie ein Magnet 

Viel Herz, Esprit und Sprüche, 
und die Liebe nur im Sinn, 
kesser Witz und dufte Flüche, 

Berlin. Berlin. Berlin. 

Ich kenn’ eine Insel voll Schwung und 
voll Leben. 


Ich kenn’ eine Insel vom Festland um¬ 
geben. 

Ich kenn’ eine Insel, die niemals ver¬ 
sinkt. 

Ich kenn’ eine Weise, die nie mehr 
verklingt. 

Und die Liebe nur im Sinn, 

’n Humor, der nicht von Pappe, 
Berlin, Berlin, Berlin. 

Berlin, Berlin. Berlin. 

Heinrich Jadokus L. treten die Tra¬ 
nen in die Augen. Das ist doch sein 
Lied! Sein Lied oser seine Stadt! 
Doch für Sentimentalitäten bleibt 
keine Zeit. Das Flugzeug landet in 
Elba. Herr L. verlaßt die Maschine, 
betritt das Flughafengebäude und 
stutzt. Der Weg gabelt sich in vier 
Gänge, und über ledern Gang hängt 
ein Hinweisschild: Scheinasylan¬ 
ten, liest er und: Integrationsunwil¬ 
lige, und: Aussteiger und: Bewoh¬ 
nerkrimineller Fluchtburgen. L. ent¬ 
schließt sich für Aussteiger. Ene 
verhängnisvolle Entscheidung, wie 
er sogleich feststellen muß, denn 
der Grenzpolizist nimmt ihm darauf¬ 
hin den Paß ab, händigt ihm ein Er¬ 
satzpapier mit dem Vermerk Aus¬ 
steiger aus und schickt ihn wieder 
ins Flugzeug, das ohne lange War¬ 
tezeit den Rückflug nach Tegel an- 
tritt. Ob ihm eine andere Wahl mehr 
Glück gebracht hätte? 



Lummer 
weinte im 
Bett 

Tränengas! 


Zurück in Berlin is: der Empfang ge¬ 
nauso kühl wie das dezemberliche 
Wetter. Wh schon beim Abschied: 
Polizisten, Polizisten, Polizisten, 
mit und ohne Uniform, die Wa '-t de¬ 
monstrativ oder etwas wenige ,'f- 
fensichtlich zur Schau getragen, in 
grün-weißen oder dunkelblauen Bul¬ 
lys und Mannschaftswagen und Ge¬ 
ländefahrzeugen und Panzerwagen 
und zu Fuß. Bullen! denkt Herr L. 
klammheimlich und schaut sich et¬ 


was verschämt um, ob jemand die¬ 
se ketzerischen Gedanken viel- 
loicht mitbekommen hat. Doch die 
Beamten haben andere Sorgen. 
Was sollen sie mit so einem komi¬ 
schen Vogel anfangen? 

Ohne Papiere, als Bundeswehr¬ 
flüchtling eingestuft, kommt Herr L. 
schließlich in das Sammellager für 
Ersatzdienstleistende. Man stellt 
Ihn vor die Wahl: soziale Betreuung 
obdachloser Hausbesetzer oder Ar¬ 
beit im Krankenhaus. Er entschei¬ 
det sich für das Letztere. Denn die 
Betreuung der geräumten Besetzer 
erscheint ihm angesichts der kata¬ 
strophalen Verhältnisse auf dem 
Wohnungsmarkt wie eine Aufgabe, 
die eines Herkules würdig gewesen 
wäre, und als Herkules fühlt er sich 
mit seinen 1,60 m nicht gerade. So 
kutschiert ihn dann die blaue Minna 
am nächsten Tag ins Elisabeth- 
Krankenhaus. nur 5 Minuten von 
seiner alten Wohnung entfernt, wie 
Herr L. mit leichter Freude fest¬ 
stellt. Weniger erfreulich ist dann 
allerdings die A-beit, die auf ihn 
wartet: Versorgung verletzter De¬ 
monstranten. Was Herr L. hier 
sieht, das brlnt ihn manchmal 
schier um den Verstand: öcnadei- 
brüche, Lungenriß, Erblindungen 
auf einem ode/ Leiden Augen, Brü¬ 
che, Quetschungen, Wunden, her¬ 
vorgerufen durch Gummigeschos¬ 
se, Tränengas, Tränengaskartu¬ 
schen. Knüppel, Stiefel. Mittags 

braucht er dringend Abstand von 

diesen Schreckensbildern, geht bei 
seiner alten Wohnung vorbei, 
schaut den Bauarbeitern in der 
Maaßenstr. zu, träumt davon, dort 
einmal mit Napoleonbüste und 
Wasserwerfer einziehen zu können. 
Doch es gelingt ihm von Tag zu Tag 
weniger, die Bilder der Verletzten 
aus seinem Kopf zu verbannen, er 
wird immer nervöser, fahriger, kann 
nachts kaum noch schlafen, fiebert. 
Eines Tages gerät er in einen De¬ 
monstrationszug, die Demonstran¬ 
ten skandieren: Heinrich, mir graut 

vor dir! Heinrich, mir graut vor dir! 
Heinrich, mir graut vor dir!! (Pollze., 
Waserwerfer. Knüppel. Tränengas 
— er rennt und rennt — ist es die 
allgemeine Panik, ist es der Spruch, 
sind es die tränenden Augen, rennt 
Richtung Potsdamer Str., der Ver¬ 
kehr fließt. Ihm kommt schlaaartig 
eine Szene vor seinem Einzugstag 
vor eineinviertel Jahren in den Sinn, 
als ein vor der Polizei flüchtender 
Demonstrant von einem Bus der Li¬ 
nie 48... Jetzt hat die Polizei auch 
noch den Wasserwerfer im Einsatz, 
die Gasbeimischung beißt fürchter- 
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lieh In den Augen, er kann kaum 
noch was sehen, sieht nur noch ei¬ 
nen Bus die Kreuzung überqueren, 
sieht ungläubig durch den Nebel 
die Werbeaufschrift: Ach, wie ist 
mein Schlummer leicht, wenn ums 
Haus der L schleicht, die Glieder 
werden plötzlich schwer, ihm wird 
speiübel, im schon schwindenden 
Bewußtsein registriert er noch ei¬ 
nen Schlag auf seinen Kopf, dann 
nur noch Schwarco... 




3—4 ca >0 «Mf-aen <» *»> C.i,. 

ZEITUnG 


Bakanntmachurvsa- und OMehlftunialgar IGrdla Stidtc und Hau arradt, Mirtiocfvar KrM 


Neuenrader Lausbub stellt sich 
den brisanten Problemen Berlins 


Berlins Innensenator Lummer zu Besuch In Neuenrade 



Als er aufwacht, beugt sich ein 
weißbekittelter Mensch Ober ihn, ei¬ 
ne riesige Lupe In der Hand be¬ 
trachtet er Herrn L.'s Genitalbe¬ 
reich. Haben sie Komplexe, Herr L.? 
fragt er, Haben Sie Komplexe? 
Komplexe? Komplexe? Er und Kom¬ 
plexe? Der ist ja wohl überge¬ 
schnappt. Noinll schreit Herr L. 
Nein!! Ich bin doch Napoleon!! Na¬ 
poleon!! NapolalQlalalalülalalülala 
Schweißgebadet wacht er auf, ge¬ 
weckt durch das Martinshorn des 
vorbeibrausenden Feuerwehrwa¬ 
gens. Was hat er nur wieder ge¬ 
träumt?! In letzter Zelt kann er 
kaum noch eine ruhige Nacht schla¬ 
fen. Dabei könnte er doch wirklich 
beruhigt sein. Seine Beamten ha¬ 
ben ja dafür gesagt, daß niemand 
mehr etwas von seinen Komplexen 
erfahrt, daß niemand mehr mitbe¬ 
kommt, daß es Leute gibt, denen 
vor ihm graut. Und am Winterfeldt- 
platz ist doch auch bald das Werk 
vollbracht. Und er hat doch gerade 
wieder in der Hönne-Zeitung ein 
dickes Lob für seinen unermüdli¬ 
chen Einsatz im Kampf gegen 
Hausbesetzer, Überfremdung, Dro¬ 
genhandel, Arbetslosigkeit und 
Bundeswehrflüchtlinge erfahren. 
Wieso nur immer diese Alptraume? 
Er muß an sein großes Vorbild den¬ 
ken. Ob der auch immer nachts sol¬ 
che Probleme hatte? 


NEUENRADE. (Kr) Lange Jahre war Berlin der Krisenherd Nr. 1 in Mit¬ 
teleuropa. Inzwischen ist der Druck auf die „Insel Westberlin” geringer ge¬ 
worden. Aber die innerstädtischen Probleme, denen sich der Senat des Stadt¬ 
staates Westberlin gegenübersieht, sind zahlreich, vielschichtig und ernst. Sie 
zu entschärfen oder gar zu meistern verlangt Klugheit, umfassende Kenntnis 
der Ursachen der Probleme, Tatkraft und Weitblick. Die Lösung dieser Pro¬ 
bleme zu versuchen, ist seit einem Jahr die Aufgabe des Berliner Politikers 
Heinrich Lummer. Er wurde nach dem Kriege als Junge nach Neuenrade ver¬ 
schlagen. Jetzt ist er der Innensenator des reg. Bürgermeisters von Berlin, 

diese Wehe dem Wehrdienst entgehen »ollen 


Prof. v. Weizsäcker. 

Lummer war vön der Jungen Union und der 
CDU Neuenrade eingeladen, um bei einem 
„Frühschoppen" Uber seine einjährige Arbeit n 
Berlin zu referieren und Problematik sowie UV 
sungsversuehe aufzuzeigen. Rund “0 Interessierte 
Zuhörer ««folgitn den von Sachwissen, guter 
Rhetorik und Energie bh zur (offenbar notwenti- 
gen> Hane gepriemt einstUndigen Vomaadct In¬ 
nensenators. 

Die Hausbesetzer z. B. bereiten Lummer Sorge. 
Vor einem Jahr standen in der 2-Millionen-Siadt 
Westberlin IO.OX Wohnungen Ic«. sie sind aif 
7.000 zurOckgcgangen. Meist handelt es skh un 
zur Erneuerung sorgeseliene Häuserblocks bz*. 
Wohnungen, von denen im Vorjahr 167 besetzt 
waren. Jetzt sind» noch 115. Vielfach verbogen 
skh darin kriminelle Elemente, die nicht zur Re¬ 
chenschaft gezogen »«den könnten, »eil die Po- 
Uzei nicht eingreife, so Lumm«. Esgibe in Bei in 
noch etwa 2 bn 3XO Houibewo« Nritbe«et«ui- 
gen wurden nicht mehr geduldet. 

In Berlin leb« 250.000 Ausländer (12«'i «r 
Einwohner), die Halft« davon Türken. Die dro¬ 
hende Überfremdung durch die vor allem religiös 
bedingte Mentalität solle durch Zuzugistopp ge¬ 
bremst »«den. Die Rauschgiftszcne sei in Berlin 
intensiver als andrrswo, vor allem durch den MB- 
brauch des Asjlirchte*. Noch können des Dro¬ 
genhandels uberfuhrte Ausländer imm« erntut 
das As>lrecht beantragen. Dies müsse durch Oc- 
setzesanderung »gestellt »«den. Die Bekämp¬ 
fung de» Drogenhandels sei «folgreich. sie »erde 
noch ««stärkt. 

Sodann bereitete ihm die Überdurchschnittlich 
hohe Arbeitslosigkeit in Berlin sehr groGe Sorgen, 
die vor allem durch die hohe Ausländer anzail. 
durch Zuwandctet, sor allem junge Leute, die auf 


(Bolingeselz!) und die große struklurbedmgte 
Zahl von Akademikern ind Beamten hervorgeru¬ 
fen wurde. Patentlösungen gäbe es nicht, aber der 
Gedanke des Ersatzdienstes statt Wehrdienst z. B. 
»erde erwogen. 

Ohne Beschönigung stellte d« Innensenator al¬ 
le Sehwioigleitm dar. Wer ihm zuhöne. mochte 
nicht an sein« Stelle stehtn. Ab« man bekam den 
Eindruck. daB sich ein Encrgicbündel namens 
Lumm« diesen Problefcxn stellt. Er bekam nach 
seinen fast «inständigen Ausführungen nicht nur 
lebhaften Applaus, sondern ihm wurden auch kri¬ 
tische Kragen gestellt, z. B. die nach dem Demon- 
strationsrecht (wie beim Besuch Reagans, als der 
AL die Demonstration verboten wurde). Lummer 
belehrte den Kritik«. daB diese Kundgebung 
durch drei Goichisinstauen vnboten wurde, sie 
ab« dennoch »idorechlieh durehgeführt worden 
sei. Ähnlich ««halte e» sieh bei Vermummungen! 
hi« ab« komme man dtreh Aufklärung und Dis¬ 
kussion »eit« als durch Erlasse. Es gäbe viele In¬ 
dizien dafür. daB manche anarchistische Bestre¬ 
bung vom Ostblock finanziert und gesteuert wur¬ 
de. aber keine stichhaltiien Beweise. 

Ein Bündel von Schwierigkeiten! Aber Lumm« 
will ihr« He« »erden, um auf seine Weise dazu 
beizutragen, mittels Berinhilfe und d« Opfer für 
dies« Stadt die Ziclsorstellung „Deutschland als 
Ganzes” zu «halten. Nartin Pfeffer als Vorsit¬ 
zender der JU dankte üem Innensenator, den ei 
eingangs als Neuenrader „Lausbuben" begrüßt 
hatte für diesen interessanten Frühschoppen. Spa¬ 
ter dann, an der Theke son Dickchage. reigte sich 
deutlich, wie sehr Lummer noch mit der Stadt 
Neuenrade und ihren Burgern verbunden ist. 

1 
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Zivil- und Schutzpolizei in Schöneberg 


Zensur durch 
KOB’s 


Nach einem Treffen in der Nöllen- 
dorfstraßo fuhren wir gegen 22 Uhr 
am 23.11. verbotenerweise zu zweit 
auf dem Fahrrad die Goltzstraße 
runter. Auf der Höhe des Bauzau¬ 
nes vor den Grundstücken der kath. 
Mattlas-Gemeinde Goltzstr. 28-30, 
überholte uns ziemlich rasant ein 
gelber Audi 80 mit drei männlichen 
Insassen, wovon der Beifahrer uns 
anschrie. Kurz vor uns stoppte der 
Wagen, zwei junge Männer um die 
20 Jahre alt sprangen heraus und 
machten uns In rüdem Ton auf un¬ 
ser gesetzliches Verhalten aufmerk¬ 
sam. Woraufhin wir sie darauf auf¬ 
merksam machten, daß sie mit ein¬ 
geschalteter Warnblinkanlage ohne 
Defekt am wagen aut der einzigen 
Fahrspur ständen und dies genau¬ 
so sei wie zu zweit auf dem Fahrrad. 
Sie gaben sich uns erst jetzt als Zi- 
vilpollzel zu erkennen und meinten 
Jetz hamm wer die Nase voll, ihr 
kommt jetzt her, woraufhin wir ih¬ 
nen klarmachten, daß wir keinerlei 
Wort auf Duz Bokanntochaft mit 
den Zivils legten. Der Beifahrer zog 
seine Jacke halb runter, schrie: Ich 
hau dir die Fresse ein du Arsch und 
wollte auf uns (wir standen auf der 
anderen Seite der Fahrbahn) losge¬ 
hen, wurde aber von seinen Kolle¬ 
gen zurückgehalten, die sich dann 
auch schnell aus dem Staub mach¬ 
ten. 

Nach diversen Schilderungen unse¬ 
rer Erfahrung mit den Freunden und 
Helfern stellten wir bestürzt fest, 
daß wir nicht die einzigen sind, die 
in letzter Zeit von der Polizei derart 
angemacht wurden. Die Präsenz ist 
enorm angestiegen, es laufen teil¬ 
weise Doppelstreifen In Kampfan- 
Zügen durch die Gegend, überprü¬ 
fen sehr agressiv Leute und rufen 
bei einigen garantiert kein Gefühl 
der Sicherheit und Ordnung hervor. 
Wie uns der Innensenat auf Anfrage 
mitteilte, handelt es sich bei den 
augenblicklichen Maßnahmen um 
sogenannte Präventivmaßnahmen, 
um der Kriminalität von Rauschgift- 
Händlern und sonstigen Straftätern 
auf die Spur zu kommen und Straf¬ 
taten zu verhindern. Es gibt eine 
Sonderkommission, die angeblich 
von den Bürgern auch gefordert 
worden sei. Diese Sonderkommis¬ 
sion arbeite unter dem besonderen 
Aspekt des Jugendschutzes und 
habe auch schon Erfolge gehabt. 
Weiterhin war aus dem Jnnensenat 
zu erfahren, daß halt solche Einsät¬ 
ze nicht nur der Kripo Arbeitsmö¬ 
glichkeiten böten, sondern auch der 


Sicherheitspolizei und daß weiter¬ 
hin Vorbeugung am besten mit gro¬ 
ßer Polizeipräsenz geschehe. Ich 
solle mir aber keine Soraen ma¬ 
chen, wir würden nicht In einem Po¬ 
lizeistaat leben. Es geht hier um 
zwei Schienen: 1. Um den gesell¬ 
schaftlichen Auftrag, Straftaten, 
insbesondere deren Häufung zu ver¬ 
hindern. und 2. halt um dlo Erschol- 
nungs-Schlene. die sei eben sehr 
menschlich und von daher nicht un¬ 
fehlbar. Ihm komme es auch 
manchmal vor, daß er für seine Be¬ 
griffe völlig unnötig von der Kassie¬ 
rerin im Supermarkt angeschnauzt 
werde, sagte der Mann aus Lum¬ 
mers Senatsstelle. 

Donald und Mac 

Sollte es noch andere Erfahrungen 
auf der Zweiten Schiene geben, bit¬ 
ten wir die Leute, uns von der Win- 
terfeldt-Platzette zu schreiben oder 
anzurufen. 



CDU beantragt Zuzugssperre 
für Ausländer in Schöneberg 


Unter der Nummer 637 hat die Frak¬ 
tion der CDU in der Schöneberger 
BW vom 24.11.82 gefordert: "Die 
Bezirksverordneten-Versammlung 
wolle beschließen: Die BW ersucht 
das Bezirksamt, sch bei den zu¬ 
ständigen Stellen dafür einzuset¬ 
zen. daß in dem Gebiet von Schöne¬ 
berg-Nord eine Zuzugssperre für 
Ausländer angeordnet wird." , 
Begründet wird der Antrag damit, 
daß: "im Interesse einer ausgewo¬ 
genen Sozialstruktur" jetzt keine 
Ausländer mehr aufgenommen wer¬ 
den sollen. 


Bericht einer Mitarbeiterin 
des Pallasladens 

Bei meiner Arbeit im Pallasladen 
wurde ich am 1.12.32 unangenehm 
gestört. Es kamen zwei Kontaktbe¬ 
reichsbeamte herein, die von mir 
wissen wollten, wer das Plakat an 
die Tür geklebt hatte, in dem es um 
die Erschießung eines 18Jährigen 
angeblichen Einbrechers ging. Der 
Inhalt des Plakates: Ein Bild des 
jungen Mannes, eine Liste von Per 
sonen, die in den letzten Jahren von 
Polizisten gotötot wurden und die 
Frage: wer Ist der nächste? Die zwei 
Beamten behaupteten, das Plakat 
verleumde die Polizei. Außerdem 
wäre das Verfahren gegen den Poli 
zisten, der den Jungen erschossen 
hatte, noch gar nicht abgeschlos 
sen, die Schuld des Beamten noch 
nicht erwiesen. Ich erwiderte, daP 
es doch feststehe, daß der jung« 
Mann von den Beamten erschossen 
worden ist. Einer von den KOB’: 
sagte daraufhin, daß früher die Ein 
brecher, wenn sie nach Aufforde 
rung nicht reagierten, Immer er 
schossen worden sind. Nach mei 
ner zweimaligen Frage, nach wel 
eher Rechtsgrundlage (Gesetz) sie 
das Plakat entfernten, konnten sie 
nur sagen, daß es eben die Polizei 
verleumde. Sie meinten noch, daß 
sie eine Anzeige bei der Kripo ma 
chen werden und verließen den La 
den mit dem Plakat, jedoch ohne 
ein Protokoll oder eine Quittung 
Ober die Ooschlagnahmeaktlon zi 
hinterlassen. 
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"Stille Nacht" flüsterten gestern 
noch bol Kaisers und Condl sanfte 
Knabenstimmen den Scharen ner- 
vCser Käuferinnen zur Beruhigung 
ins Ohr. Heute ist wirklich stille 
Nacht, und die Stapel von unver- 
kaufton "Stlllo-Nacht"’KaatiaUon 
warten auf die Inventur, wie auch 
die Hundertschaften stehengeblle- 
bener Weihnachtsmänner und die 
Halden unverkaufter Printen und 
Spekulatiustüten. Zu Weihnachten 
geht die Liebe durch den Magen, 
doch der ist irgendwann nicht mehr 
aufnahmefähig. 

Liebe hat ihre Grenzen. 
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Dem Tannenbaumverkäufer kann 
1 die Hoffnung und Besiändlgkelt . 
seiner restlichen Blautannen kel- j 
nen Trost und keine Kraft mehr ge- 1^, -. - 
ben. Wenn die Ausländer schon 
hierher kommen müssen, konnten 
sie sich oocn wenigstens unseren 
Sitten anpassen, aber die wollen 
einfach nicht! 

Dafür hat er dieses Jahr endlich 
mal ein paar Bäumchen an die Al- - v; 
ternativen verkauft, der Kinder we- p . 

gen. Am Weihnachtsbaum die Lich¬ 
ter brennen, m der Wohngemein¬ 
schaft räsonnieren die Daheimae- 
bllebenen beim Weihnachtsbraten v. 

Ober das verhaßte Fost, das sie. 


nicht losläßt. 


Ohne Festbe euchtung und Tannen- 
bäum und Weihnachtsmänner wirk: 
der Winterfe dtplat* so verpiBt und 
grau wie immer. Da hätte der Senat 
doch wirklich mal ein paar Kröten 
klingeln lassen können, den Men¬ 
schen zum Wohlgefallen! Doch der 
Ist um den Frieden auf Erden be¬ 
sorgt und hat ein Räumungsmora¬ 
torium ober die Feiertage verkün¬ 
det. 


LJ 




Weihnachten ist aber nicht nur ein 
Fest des Friedens, sondern auch 
das Fest der Liebe und des familiä¬ 
ren Zusammenseins. 

In der Potsdamer Str. erfüllt sich 
Herr Ö. mit seinem Weihnachtsgeld 
seinen sehnlichsten Weihnachts¬ 
wunsch: Liebe ohne Gummi. 

Und der Stoff ist Ober die Feiertage 
am Nolli wieder reiner geworden, so 
daß die drogenabhängige D. (17) 
sich noch einmal einen gellen 
Druck setzen kann, bevor sie zu ih¬ 
ren Eltern fährt. 























Die Lichterkette im 23. Fen9ter von 
links Im 8. Stock des Hochhauses 
flackert. Nebenan kommt vom Him¬ 
mel hoch die Invasion vom anderen 
Stern Ins Wohnzimmer dor Familie 
B. auf Video. Unter dem Stereo- 


Frohes Fest. Frohes Fest. Frohes 
Fest. Frohes Fest. 

Die Frau aus dem Tabakladen hat 
einige hundertmal einen Flach¬ 
mann oder ein Kindl oder eine Marl- 
boro oder eine BZ damit olngo. 
wickelt und hat Jetzt kein Ge¬ 
schenkpapier für sich mehr übrig. 
Der Glaskontainer Ist heute morgen 
noch mal geleert worden. Das Ka¬ 
chel-Eck ist über die Feiertage 
dicht, und so droht Oh du Fröhliche 
zu Hause. 


Die Müllbehaiter Im Hinterhof sind 
ebenfalls orst halb voll. Übermor¬ 


gen werden sie wlocer Oberqulllen 
R- .-y von Pappe und Geschonkpapior und 
dom alten Fernseherder türkischen 


Familie aus dem 3. Stock, Querge- 
baude, der die frohe Botschaft un¬ 
seres Präsidenten an selno lieben 
Landsleute nicht mehr ausstrahlen 


I I Das Martinshorn tönt laut von 
|und nah. Die Weihnachtsbilanz 
[Polizei und Feuerwehr halt sicf 
[Rahmen des Normalen. 10 Zimr 
brande 18 hilflose Personen, 
|Ehestreitigkeiten, 6 Schiagere 
29 Einbrüche. 3 RaubObcrfflllo. 
roter, 8 Verletzte, Sachschaden, 
bostnahmen. 

Die bunten Plakate, die zum Trefi 
'Or Einsame elnladen, sind verl 
:hen oder überklebt. Der Neujah 
punk Im SO 36 Ist wichtiger. VI 
leicht haben sich trotzcem zv 
I. 030 ' drei getroffen. 










Wein-Nacht (Lacht-Macht) 


Die Herren Eins mit ihren Frauen vi». 

fanden sich wieder einmal zusammen ^ 
um das Fest ihres Erlösers zu feiern. 

Eine gesellige Konversation erbrach sich 

die vielen bunten Kerzen des Baumes ^ 

wurden aus exotisch aussehenden Kisten geholt. 

Dürrfaltige getrocknete Embryos der Unterdritten: 

rote, gelbe, schwarze in verschiedenen Farbtönen 

wurden unter ‘ Ahs ' und ' Ohs * in die Halterungen gesteckt und entzündet 

Lustig prasselnd brandten sie, süßlichon Duft vorbroltond. 

bis hinunter zu ihren Füßchen, 

neue wurden aus der Kiste geholt und angesteckt. 

Man aß gesottene Tigerhoden, gespickten Elefantenrüssel, 

Walaugen in Aspik, dazu Rheinisches Tafelwasser Jahrgang 06. 

Gegen Ende des Abends wurden Frauen ausgesükelt 
und die Herren Eins legten Hand an sich. 


(aus: “Das letzte Lächeln" von Franz-Michael Rohm) 















GENUSS 

Literatur in rechtsfreien 


Eine Woche spater als geplant fand 
Im K.O.B. In cer Potsdamer Str. 195 
eine weitere Literaturveranstaltung 
statt. Diesmal lasen Yaak Kasunko 
und Richard Hey, ersterer bekannt 
als Lyriker mit verschiedenen Veröf¬ 
fentlichungen von Gedichten, aber 
auch Schauspiele und Hörspiele. 
Hey gilt als einer der besten Krimi¬ 
nalschriftsteller der bundesdeut¬ 
schen Nachkriegszeit. Gerade Ist 
ein Sience-Fictlon Roman im Jahre 
95 nach Hiroshima bei Hoffmann 
und Camoe erschienen. 

Gegen 20 Uhr, festgesetzter Beginn 
der Lesung waren so wenig Leute 
Im Cafe des besetzten Hauses, daß 
die Sache erst einmal um eine Stun¬ 
de verschoben wurde. Als die bei¬ 
den Autoren begannen, saßen nicht 
viel mehr als 30 Literaturinteressen¬ 
ion da, ziomlich dürftig für zwei seit 

Jahrzehnten bekannte Schriftstel¬ 
ler. 

Kasunko und Hey haben schon öf¬ 
ter zusammen gelesen, es ist Ihnon 
nach eigenem Bekunden wichtig, 
etwas gemeinsam zu machen, auch 
oder gerade well ihre Stllrichtungon 
aehr verschieden sind. Yaak Kaaun- 
ke, Jahrgang 34, in dieser Stadt ge¬ 
boren. bezeichnet sich als Lokalpa¬ 
triot, beginnt mit frühen Gedichten, 
aus einer Zel, als er Hilfsarbeiter 
war, well das Schreiben nur zum 
Sterben gerecht hatte. Es sind Ge¬ 
dichte, die mit dem Anspruch ge¬ 
schrieben wurden. Menschen zu er¬ 
reichen, die nicht literaturerfahren 
sind, Beobachtungen und Gefühle 
morgens In dor S-Bahn, die damals 
noch ein stark benutztes Massen¬ 
verkehrsmittel war, auf dem Weg 
zur Arbeit, Erlebnisse als Hinterhof¬ 
bewohner. wo bei offenem Fenster 
geschrien, geschlagen, gedemütigt 
und geliebt wird. Kleine Skizzen, Be¬ 
gebenheiten, die demfderZuhörer.'in 
verdichtet werden, erfahrbar ge¬ 
macht. um einen Zustand zu be¬ 
schreiben und darauf hinzuweisen. 


Richard Hey liest aus seinem Zu¬ 
kunftsroman. der er schon deshalb 
für einen optimistischen Roman 
halt, weil or davon ausgeht, daß im 
Jahre 2040 noch immer Monschon 
auf der Erde leben. Bel dem Roman 
geht es darum, daß sich eine Um¬ 
weltkatastrophe gigantischen Aus¬ 
maßes anbahnt: eine neue Eiszeit 
boginnt. Dio Vorglotscherung Skan¬ 
dinaviens bis zu den norddeutschen 
Küsien führt zu unvorstellbaren Völ¬ 
kerwanderungen, die allo unter dem 
Gesichtspunkt geführt werden, die 
nationale und soziale Einheit zu 
wahron. Besonders dreckig gehl es 
dem saubersten Land Europas, dor 
Schweiz. Diese wird von Gletscher¬ 
strömen eingokreist und langsam 
zugedeckt, was zu heftigen Debat¬ 
ten im Abgeordnetenhaus führt. 
Hey liest die entscheidende Debat¬ 
te vor, bei deren Beschreibung er 
exellent die schweizer Biederkeit 
und das traditionelle revolutionäre 
Selbstverständnis der Tellnachfol- 
ger verbindet. Die Debatte und der 
erste Teil Heys Vortrag enden mit 
dem Beschluß, im Mittelmeer eine 
künstliche Repub'ik Helvetia aufzu¬ 
bauen. auf der sicher die Gesell¬ 
schaftlichen Widersprücher dor 
Real-Schweiz fortgesetzt werden. 

Im Anschluß daran äußert sich Ka- 
sunke in einem fünfteiligen “Zyklus 
dor Gosellschaftsvereisung'' Ober 
seine lyrische Verarbeitung der 
Adenauer-Ara in den späten 50er 
Jahren (als dio CDU dio absoluto 
Mehrheit im Buncestag erhielt). Für 
viele von uns Zuhörern neu war die 
Tatsache einer politischen Protest 
bewegung schon damals. Der Autor 
erzählt zwischenCurch, wie er sich 
damals fühlte, wieviel Schiß er hat¬ 
te, von seiner Isoätlon, wie er sich 
ln den 08er Bewegungen engagier¬ 
te, Erfahrungen, cio viel zu seinem 
Verständnis der heutigen Protest- 
Bewegung beigetragen haben. Es 
folgen neun Gedichte “für die Frau, 
die so freundlich ist, mit mir zusam¬ 
men zu leben". Kritische und ein¬ 
fühlsame Bemerkungen zur und 
über die berühmteste Berliner Ki¬ 
ste, die zeigen, v.ie sehr er die Di¬ 
stanz bei seiner Arbeit braucht, 
aber auch wie Yaek Kasunke darun¬ 
ter leidet. 

Der zweite Teil von Heys Boitrag 
handelt vom Ende seines Buches. 
Die Vertreterinnen dor boldon Su 
permächte sitzen auf einem fast 





vom Gletschereis bececkten Hotol 
in den Schweizer Alpen, erzählen 
sich ihre wichtigsten Erlebnisse 
und besprechen, wie die Zukunft 
dieser Erde aussehen sollte. Die 
Männer an der Macht sind weg vom 
Ponctor, os goht voran, sowohl mit 
den Gletschern als auch mit der 
Menschlichkeit, das Eis ist die äu¬ 
ßere Bedrohung, die einende Kraft. 
Deshalb ist es gut, obwohl es so 
furchtbar ist, wir brauchen viel Zeit, 
dann wird es schon klappen. 
Kasunke liest noch einige Gedich¬ 
te. dio wieder, obwohl ongcblich 
nicht abgesprochen, zu Heys Bei¬ 
trag passen wie die Faust dos Ge¬ 
dichts auf das Auge des Romans, 
Gedichte über die USA und die 
UdSSR. Zum Schluß liest er noch 
zwei Gangster-Gedichte vor, Scar- 
face (Al Capone) und den Beretta 
Blues. 

Bei der anschließenden Diskussion 
werden die beiden gefragt, warum 
sie nicht Paten für ein besetztes 
Haus geworden wären, was sie da¬ 
mit erklärten, daß sie Immer die Si¬ 
cherheit Ihrer Zwei-Zimmer-Woh- 
nung im Rücken hätten, und dies 
nicht für sehr aufrichtig hielten. Sie 
verweisen auf den Unterschied zwi¬ 
schen Solidarität urd Identifika¬ 
tion. Jedoch schienen beide, beson¬ 
ders Kasunke, sehr verärgert Ober 
don Vorwurf, als Paten hatten sie 
auch gefälligst In einem besetzten 
Haus zu wohnen, was 1980 ouasl 
von Ihnen verlangt worden wäre. 
Konnte sich jetzt zwa* keiner mehr 
so recht vorstellen und war Anlaß 

für Kasunke festzusto'len, daß man 
sich eben besser hätte informieren 
sollen und so unwissend der Veran¬ 
staltung am besten ferngeblleben 
wäre. Dieser doch etwas arrogan¬ 
ten Bemerkung Kasunkes war der 
Vorwurf eines Zuhörers: "Polit- 
clown" vorausgogangen, was viel¬ 
leicht die Errogtheit des seit langen 
Jahren politisch engagierten Kaun- 
ke erklärt. 

Er stellte weiterhin fast schaden¬ 
froh fest, daß sich In den Bewegun¬ 
gen wohl nicht viel geändert hab«, 
noch immer würden drei, vier Leute 
diskutieren, der Rest sltzo da und 
schwelgte. Die Dlskjsslon wurde 
vom erhöhten Tisch kurz hinuntor 
zum lauschenden Volk getragen, 
aber Koounko wollto noch Houco 
und Hey war mit dem Auto da, so 
verließen sie uns, bereichert um ein 
Spektakel und mittle:en Verwirrun¬ 
gon. 



Ab 


FROHES FEST 

Zu den Zahlreichen,meist ackumentarischen Veröffentlichungen 
über die Polizei,iat ein wichtiges Buch grade rechtzeitig zu 
ge/commen.Wer seinen Lieben Fest unc neues Jahr versüß** will 
dem sei folgendes heiß empfohlen: 

"DER APPARAT- Ermittlungen in Sachen Polizei" 

Die AutorenHOLF GGSoNER-Rechtsanwalt,Publizist und UWE HERZOG 
Journalist una Sohn eines Polizisten- bringen aas was wir wis- 
ssen una ahnten,in ein Bild,aas der. "GROßEN BRÜDER" sichtbar 
macht. 

Einer aer Autoren fuhr 14 Tage mit unseren grünen Sporte— 
freunden durch Berlin. Zum Beispiel in aer Wanne,in der ein 
Polizist "anhalten.absteigen una Ketchup machen" wollte- aus 
den'Chaoten'‘versteht sich.Daß polizeiliche Übergriffe keine 
Ausnanme sine,sondern Methode ha'oen.wiru durch genaue und um¬ 
fangreiche Untersuchungen bewiesen. Polizisten selbst kommen 
als Zeugen aus aer "Innenwelt ae3 Apparates" zu Wort. 

"DER AP?AKAT"beschreibt,daß der KOB,der mit seinem Funkgerat 
am zentralen Polizeicatennetz hangt,nur eine logische Kon¬ 
sequenz ist. Er deckt die Mechanismen einer Organisation auf, 
aeren perfektes Ineinandergreifen - vom KOB über uniformierte 
Polizeiführung bis hin zu den Gerichten und politisch Verant¬ 
wortlichen - schlimme Erinnerungen auf laßt. 

Aber nicht nur das Kapitel über polizeiliche Datenerfassung- 
und Verarbeitung und aie dadurch verursachten Gefahren für aen 
Einzelnen,aas"Spinnennetz der inneren Sicnerneitvmacht lange 
geäußerte Befürchtungen zu Tatsachen. 

Besonders auch aie Scniläerung aer polizeilichen Ausbildung 
una aie Untersuchung über "Schußwaffengebrauch"zeigen wie aas 
"Bewußtsein de Beamten" zu Stande gebracht wira. 



WER WISSEN W I 1 L - 

wie ein hochspezialisierter und zentral schaltbarer "Apparat" 
aussieht,mit dem die"Macntigen" Bürgerbewegungen zerschlagen 

können - wie aer Staat mit aer Polizei Grundrechte außer 

Kraft setzt und politische Konflikte lößt - wie aer KOB mit 
Lummer and Lummer mit der Innenministerkonferenz - una aiese 
mit "IN?OL" zusammenhangt- ur.u wer Angst vor der endgültigen 
Verpolizeilichung hat una aas es den Fangschuo geben könnte- 
aer sollte den "APPARAT" lesen. 

Außer aao GROßEN BRUDER" oteht der Wcihnachtomannvor der Tür 
Dieses Machwerk ist genau das Richtige für vile-viele-viele! 
ROLF GÖSSNER/UWE HERZOG 
DER APPARAT 

Kiepenneuer una Witsch (1$,öo) 
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UNSER BUCHTIP: 

meine Straße — deine Straße 

Herausgeber: 

Baubüro Schöneberg 

Langenscheldtstraße 6 

1000 Berlin 62 

Tel.: 7811050 

Preis: DM 10,- 

zu bestellen beim Baubüro 

Schöneberg gegen Überweisung 

von DM 10,- + DM1,- Porto 

Kto Nr. 6309207 

Deutsche Bank Berlin 

BLZ 100 700 00 

In letzter Zeit Ist Verkehrsberuhi¬ 
gung in Wohngebieten zu einem ge¬ 
flügelten Wort geworden, Immer 
häufiger entstehen Initiativgrup¬ 
pen, die für ihre Straße Verkehrsbe¬ 
ruhigung fordern und auch der Se¬ 
nat von Berlin unternimmt hier und 
da zaghafte Versuche, den Verkehr 
zu beruhigen. So Ist auch Ende letz¬ 
ten Jahres ein Mieterbeirat an uns, 
das Baubüro Schöneberg, herange¬ 
treten und hat uns gebeten, ein Ver¬ 
kehrsberuhigungskonzept für das 
Gebiet zwischen Potsdamer Str., 
Goebonstr., S-Bahn und Langen- 
scheldtstr. In Berlln-Schöneberg zu 
erstellen. An diesem Gutachten ar¬ 
beiteten auch zwei Mitarbeiter der 
seit 1980 besteherden Verkohrsbe- 
ruhigungsgruppe Crellestr. mit. 
Nachdem wir unser Konzept fertig¬ 
gestellt hatten, kamen wir ziemlich 
schnell zu der Überzeugung, daß 
dieses Thema auch von allgemei¬ 
nem Interesse Ist. Wir vervollstän¬ 
digten unsere Ergebnisse um einige 
Kapitel, in denen «vir beschrieben, 
wie man zu Daten zur Verkehrssi¬ 
tuation gelangt, welche Rechtsvor¬ 
schriften in Bezug auf die Straße 
bostohen, welche Verwaltungen wo¬ 
für zuständig sind und übernahmen 
einige Selbstdarstellungen von uns 
bekannten Verkehrsberuhigungs¬ 
gruppen. Wir denken, daß wir mit 
unserer Materialsammlung eine 
wichtige Arbeitsgrundlage geschaf¬ 
fen haben für Verkehrsberuhigungs¬ 
gruppen, solche, Cie es noch wer¬ 
den wollen, und andere, die ein In¬ 
teresse für das Verkehrsgeschehen 
auf ihrer Straße haben. Sicherlich 
wird der Laie durch unsere Broschn- 
re nicht zum perfekten Verkehrs¬ 
techniker und wird trotz allen 
Schwierigkeiten mit dem Zeichnen 
von verkehrsstromplanen und ur- 
ganisieren von Verkehrszahlungen 
haben, aber er weiß z.B., wo er sich 
informieren kenn, welche Untalle in 
seiner Straße passiert sind, er hat 
Grundlagen für Umgestaltungs¬ 
möglichkeiten seiner Straße, er 
weiß, an welche Verwaltung er sich 
mit seinen Forderungen wenden 
muß, und er kann sich darüber infor¬ 
mieren, mit welchen Mitteln und Er- 



Liebe Oma, Lieber Opa! 
Habt Ihr nicht Lust, ab 
und zu auf unsere klei-, 
nen Kinaer zu achten? 

Vir sind eine Frauen¬ 
gruppe, die auch gerne 
was ohne Kinaer un¬ 
ternehmen möchte. Wer 
Interesse hat, nöchte 
sich bitte io Pallasladen 
Pallasstr. 8-*, ^ B ln. 30 
Tel.: 216 64 73 amlnanii 1 


folg andere Initiatwen gearbeitet 
haben. Die Ideen für ein Ümgestal- 
tungskonzept kann prinzipiell jede 
Verkehrsberuhigungsgruppe selbst 
entwickeln und auch einen Großteil 
der Untersuchungsflaien sammeln. 
Mit dem nötigen Durchsetzungswil¬ 
len und langen Atem hat jeder eine 
Chance gegen die zumeist ableh¬ 
nende und uninteressierte Haltung 
der Behörden zu bestehen. Nur 
Mut! 
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Gegr. 1905 - alle Kassen 
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GIFTgrüne Woche 83 


Ausstellung vom 28.1. • 13.2.83 



Im ükodorf e.v. Kurlüretenstr. 14 1/30 


* ALLERGIEN 

Symptome einer Abwehrreaktion 
auf eine giftbelastete Umwelt brei¬ 
ten sich aus. Sie stellen Ärzte vor 
Ratsei und bringen Patienten zur 
Verzweiflung. cs 


^ SCHWERMETALLE 
stellen eine zurehmende Bedro¬ 
hung für die Landwirtschaft dar. Ra¬ 
dioaktive Abfalle brauchen Jahrtau¬ 
sende bis sie unschädlich gewor¬ 
den sind — Schwermetalle werden 
wir niemals los! 


Gibt’s jetzt Früchtebrötchen auf der 
Grünen Woche? 

Die Lebensmittelindustrie gibt sich 
neuerdings biologisch und setzt auf 
Alternativen, um das Vertrauen des 
durch Lebensmittelskandale ver¬ 
ängstigten Verbrauchers wiederzu¬ 
gewinnen. 

Hinter der grünen t-assade )edoch 
werden die Vermarktungsmecha- 
nismen weiter ausgebaut. Compu¬ 
ter und Mikroelektronik halten Ein¬ 
zug in Kaufhauser und Supermärk¬ 
te. Am Ende steht die Vision vom 
computergesteuerten Verbraucher, 
wahrend die Industrie die Biokost 
entdeckt, verwanCelt sich das Öko¬ 
dorf ln ainan Supermarkt: Wir wol¬ 
len die Vermarktungsstrategien ka¬ 
rikieren, anhand von Produkten po¬ 
litische Zusammenhänge (3. Welt) 
deutlich machen und Begleiter¬ 
scheinungen von schleichender 
Umweltvergiftung aufzeigen. 

In unserer Ausstellung, durch Fil¬ 
me, Diskussionen und Vortrage In¬ 
formieren wir Ober folgende The¬ 
men: 


TRINKWASSER 

unser wichtigstes Nahrungsmittel 
wird immer häufiger Gegenstand 
von Skandalen. Müssen wir für un¬ 
seren Tee bald Tafelwasser benut¬ 
zen? 


Öffnungszeiten: 

28.1. • 6.2. 12.00 • 22.00 Uhr 

7.2. • 13.2. 18.00 • 22.00 Uhr 

KurfOrstenstr. 14 1/30 
U-Bahn KurfOrstenstr. 

Bus 48,75, 83, 84 

Tel.: 2612487 (nach 18 Uhr) 

Zur Ausstellung gibt es auch dies 
mal wieder eine Broschüre. 
Spendenkonto: 

Postscheck Bin-V/ 48608-107 


T- NATURHEILMITTEL 

Sind wir wirklich auf die kostspieli 
Ofi Chemie aus der Apotheke ange 
wiesen? 


PESTIZIDEXPORTE 
* In die 3. Welt 

Im Interesse der chemischen Indu¬ 
strie werden in der 3. Welt große 
Mengen Planzen*schutz"mittel an¬ 
gewendet, die bei uns schon lange 
verboten sind. 


)L MONOKULTUREN, FEHL- und 
^ MANGELERNÄHRUNG in der 
3. Welt (Beispiel Kakao) 


ANTINOUS 

Copy-Center 
und Schreibservice 

erklelnern, kopieren - A3/A4 
binden, tippen 

Mansteinstraße 16 
1000 Berlin 30 
Tel.: 215 59 59 


SELBSTHILFEPROJEKT IN 
DER 3. WELT 

Bericht einer 3. Welt-Gruppe über 
die Arbeit auf einer Ölpalmen-Plan- 
tage in Ghana. 


DER WEG VOM BAUER 
^ ZUM VERBRAUCHER 

Wir wollen versuchen, dem kost¬ 
spieligen und aufwendigen Apparat 
der Verpackungs- und Vermark¬ 
tungsindustrie Alternativen gege¬ 
nüberzustellen und andere Formen 
der Erzeugung und Verteilung auf¬ 
zeigen. 


RADIOAKTIVE BESTRAHLUNG 

zur Konservierung von lebensmit- 
teln bald auch ln der BRD erlaubt? 
Die Anlagen jedenfalls sind schon 
In Bau! 


Wer will Weihnachten 
nicht alleine feiern? 

Am 24.12. findet im Pallasladen, 
Pallasstr. 8/9 ein Weihnachtsfest 

für AlloinotohonOo mit und ohno 
Kindern statt. Wer Interesse hat, 
soll sich Dienstag oder Freitag zwi¬ 
schen 16 und 19 Uhr im Pallasladen 
melden, um Vorbereitungen zu tref¬ 
fen — denn jede(r) soll eine Kleinig¬ 
keit dazu beitragen. 


X VERPACKUNG UND 
1 RECYCLING 

Coladose: -.25 DM Inhalt: -,05 DM 

Verkaufspreis: ca. -,80 DM aber 1/3 
Liter Müll! 


X EAN (Europäische Artikel 
Nummernsyalem) Computer¬ 
lesbare Warenschilder ermöglichen 
Rationalisierung im Supermarkt 
und Erfassung des Verbraucherver¬ 
haltens. 


Wer mitarbeiten möchte: Treffen 
17.12.19.30 Uhr 0<odorf, danach al¬ 
le 14 Tage. Besondere Vorkenntnis¬ 
se sind nicht erforderlich! 
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24.12. 19 Uhr: 

Johnny zieht In den Krieg — 
Film — Drugstore 

25.12. 19 Uhr: 

Der unsichtbare Aufstand und 
Der parfümierte Alptraum — FIU 

■ne — Drugstore 

25.12. 19.30 Uhr 

26.12. 22.00 Uhr 

Nada — Film von Claude Cha- 
brol — Kino Anschlag 

26.12. 19 Uhr: 

African Queen — Film mil 
Humphrey Bogart und Käthen 
ne Hepburn — Drugstore 

14.1. 19 Uhr: 

r orum: Jugendbewegung in 
Wandel der Zeit — Wandervo 
gel — Schöneberger Ge 
Schichtswerkstatt 


12.12. 16 Uhr: \ 

No Intervencidn — Film aus 
dem nachrevolutionärem Nica¬ 
ragua — Kino Anschlag 


15.12. 14.30 Uhr Mobiles Kin 
dertheater 

mit: Der Schlauesel, ein Stücl- 
für Kinder u. Jugendliche de: 
türkischen Theatergruppe ar 
der Schaubühne • PallasT 


25.2. 19 Uhr: 

Forum: Jugendbewegung — Ju 
gend Im Dritten Reich — Schö 
neberger Geschichtswerkstatt 


12.12. 19 Uhr: 

Nehmen Sie es wie ein Mann, 
Madame 


Drugstore 


16.12. 20 Uhr: 

Bunter Abend zur Connie Fran 
cis-Ausstellung mit Platten unc 
Video — Prinz Eisenherz Buch 
laden 


13.12. -19.12. 20 Uhr: 

Die Freiheit hat etwas An 
steckendes - Film Uber die Anti 

Reagan-Demonstration am 11.6 


Ökodorf 


ab 13.12.: 

Connie Francis: Plattencove 
und Zeitungsausschnitte — 
Ausstellung — Prinz Elsenher: 
Buchladen 


Bankrotterklärung — Videofilm 
von Frauen über ihre Erfahrun¬ 
gen mit Kindern In der linken 
Szene 

Vorfilm: Heinrich Lummer Ge¬ 
sang — Kino Anschlag 

14.12. 21 Uhr: 

Männerrecht — Frauenleid — 
Dokumentarfilm über die Kon¬ 
takt-, Ehe- und Sexualnöte türkl 
scher Frauen und Mädchen in 
Deutschland 

Vorfilm: Heinrich Lummer Ge 
sang - Kino Anschlag 


16.12. 21 Uhr 
Traveller — 


Irischer Film Obe 
zwei jugendliche Aussteiger - 
Kino Eiszeit 


17.12. 20 Uhr: 

Lesung der Erzählwerkstat 
Märchen und Lügengeschichte 
— Literaturcafö 


19.12. 19 Uhr: 

Der subjektive Faktor — Fil 
von H. Sander — Drugstore 




Tran* Rohm 

•15.00 Uhr 
. #Das Ulzie Lächeln" 

so., 12,12. cccp mmmgk 

: 21.30-Uhr 


r., 17.12. vl V (elektronischer 
Rock); 21.30 Uhr 
a-, 18.12. .VW * Rock (Deutsch 
ro ck) p^1,30 Ühij 
o.. 19.12. 2 ■ Pasta (Deutsch* 
rocki 21.30 Uhr : 


Unsere Vereinskaeipe is« von W£. 
Freitag bis Montag 20.00 Uhr bis 
1.30 Ubr offen. Sonnabends und 
sonnrag» gibt’» Frühstück von 

10.00 Uhr bis 18.00 Uhr - 

; - schmeckt’s wahusin - 


Adressen 


Ökodorf, Kurfürstenstr. 14,2162487 
PallasT, Pallasstr. 35, 7832855/6 


Prinz Elsenherz Buchladen: 
BOIowstr. 17 
Telefon: 2168400 


Drugstore: 
Potsdamer Str. 180 
Telefon: 7832182 


Anschlag — Besetzerkino: 
Steinmetzstraße 21 


Schöneberger Geschichtswerkstatt: 

Goltzstr. 49, Laden 

Kino Eiszeit: 

Blumenthalstr. 13 


Literaturcafd: 
Winterfeldtstr. 36 


k.O.B. 

PoLsdamet-st»- 457 




Sozialwissenschaften • Kinderbücher • Belletristik • Reiseführer • Sprachen 

Goltzstr. 37 • 1000 Berlin 30 Telefon 21537 79 
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Wettbewerbsausschreibung Winterfeldtplatz 
wurde abgebrochen 

Der vom Serator für Stadtentwtcklung und Umweltschutz ausgeschriebene Städte¬ 
bauliche Idexi wett beweib forderte eine behutsame Vorgehenswelse für die Umge¬ 
staltung des Wlntertekttplatzes und seiner Umgebung. Vom Senat erwirkte willkürli¬ 
che Räumungen In der direkten Umgebung des Platzes veranlaBten die beteiligten 
Architekten und die Preisrichter zu einer Resolution, In der sie die Politiker zu ein¬ 
deutigen Stellungnahmen und die Enbeziehung betroffener Bürger forderten. 


Insbesondere die Nichteinbeziehung 
betroffener Bürger wird von den Mieter- '* 
inis und auch von den beteiligten Archi- 
tekten und der Preisrichter kritisiert. u 
In dem Anfang Dezember stattgofunde- 
nen Gespräch bem Senator für Stadt- £ 
ontwicklung und Umweltschutz äußer- J 
ten die Architekten und Preisrichter in 
einer Resolution hre Kritik an der Vor¬ 
gehensweise des Senats. Gerade die J 
selbstherrliche, chne Antrag erfolgte ? 
Raumungsaktion des Senats (Maa- 
ßenstr. und Frobenstr.) standen Im 
krassen Widerspruch zu dem In der , 
Wettbewerbsausschreibung hervorge / 
nobenem Prinzip des behutsamen Um¬ 
gangs mit dem gewachsenen Stadtge- 


; Neben den allgemeinen Aufgabenfor- 
7 mullerungen und Zielsetzungen, behüt- 
I samer Umgang mit dem Stadtgefüge 
v und die E'langung einer städteöauli- 
Jj chen Gesamtkonzeption für den Win- 
fl. torfoldtplotz. kennzeichnen die fest vor- 
gegebenen Aufgaben die Wettbe- 
4 werbsausschrelbung. 


• Der Schulerweiterungsbau umfaßt 
den Bau einer Sporthalle sowie nejer 
Fach- urd Mehrzweckraume, wobei 
für die eventuelle Verbreiterung der 
Pal lasst:, die entsprechende Flache 
freigehalten werden muß. 


• Eine Kindertagesstätte für 170 Kln- 5 
dar soll errichtet worden. 


• Die Gestaltung des Platzes soll een - 
Markt ln seiner jetzigen Größe be- J 
lassen. Verkehrsberuhigungsmaß-1| 
nahmen müssen jedoch die Durch- n 
fahrt der BVG-Unie 16 gewährleisten. ^ 

• Abriß und Wohnungsneubau ist in ~~ 

Jedem Falle für die Gloditschstr. 11 > 
und 13 vorgesehen. Tj 


Das Preisgericht brach das Wettbe- 
werbsverfahron h der bestehenden 
Form ab und forderte eindeutige Stel¬ 
lungsnahmen der verantwortlichen Po¬ 
litiker sowie die Beteiligung betroffener 
Bürger an der Wlnterfeldtplatz-Pla- 
nung. Bis zur Schaffung dieser Voraus¬ 
setzungen forderten sie vom Senat kei¬ 
ne weiteren Eingriffe (Räumungen, Ab¬ 
riß oder Neubau) in diesem Gebiet vor¬ 
zunehmen. 


Mieterinitiativen sowie Netzbau eis 
evtl. Trägergasellschaft der im Wettbe- 
werbsoebiet lieoenden Häuser Winter- 
foldtstr. 31, 35, 37 wenden sich gegen 
einzelne Vorgaben der Ausschreibung, 
wie dem ohne Begründung vorgesehe¬ 
nen Abriß der Gleditschstr. 11 und 13, 
Abriß der bisherigen Turnhalle und des 
Erweiterungspavillons ohne Überprü¬ 
fung der Notwendigkeit dieser Maß¬ 
nahmen, Freihaltung von Flachen für 
die evtl. VefWeiterung der PalloMtr. 










